
Nach der Veröffentlichung der Dokumentation „Ablehnung und Anerkennung. Raul Hilberg 

und das Institut für Zeitgeschichte“ (VfZ 69/2021, S. 85-119) meldete sich Christian Seeger, 

der Übersetzer der deutschen Originalausgabe von 1982, und wies darauf hin, dass das Institut 

für Zeitgeschichte (IfZ) trotz seiner in den Gutachten zum Ausdruck gekommenen früheren 

Vorbehalte die Übersetzung durch den Berliner Kleinverlag Olle & Wolter unterstützte. 

 

Der Verleger Ulf Wolter hatte dem IfZ am 10. März 1982 in einem Schreiben an den Instituts-

direktor Martin Broszat mitgeteilt, dass es zu einer deutschen Ausgabe kommen werde und ihn 

um Mithilfe bei der Beschaffung von Dokumenten gebeten, die man im deutschen Original 

zitieren wolle. Broszat antwortete auf das Schreiben nicht direkt, sondern gab die Sache 

„zuständigkeitshalber“ an Werner Röder, den Leiter des IfZ-Archivs, weiter. 

 

In dessen Antwort vom 17. März (Dok. 1) hieß es:1 „Selbstverständlich begrüßen wir es sehr, 

daß nunmehr eine überarbeitete deutsche Ausgabe von Herrn Hilbergs Buch in Aussicht steht.“ 

Gerne wolle man im „Einzelfall“ mit „Ablichtungen von hier vorhandenen Quellendokumenten 

für deren exakte Wiedergabe“ unterstützend tätig werden. Im größeren Umfang könne man 

jedoch nicht aushelfen. Gleichwohl sagte man dem Übersetzer Christian Seeger Unterstützung 

bei Archivarbeiten im IfZ zu. Aus einem weiteren Brief Röders an Seeger (Dok. 2) vom 15. 

April 1982 geht hervor, dass es dann tatsächlich zu einer, wenngleich in Rechnung gestellten, 

Zusammenarbeit kam. 

 

Seeger, den Hilberg später in seinen Erinnerungen als „meisterhaften Übersetzer“2 würdigte, 

hat nach eigener Aussage 3  im August 1981 mit der Übertragung von Hilbergs fast 800 

doppelspaltig bedruckten Seiten umfassenden Monumentalwerk begonnen. Geplant war, die 

Arbeiten innerhalb eines Jahrs abzuschließen und die deutsche Übersetzung von „The 

Destruction of the European Jews“ zur Frankfurter Buchmesse 1982 vorzulegen. 

 

Der spätere Verlagslektor Seeger erinnert sich an einen schwierigen Prozess, denn „rasch zeigte 

sich, dass Hilberg ständig an seinem Werk weiterarbeitete, neue Quellen erschloss und neue 

Literatur berücksichtigte. Fast wöchentlich erhielt ich per Luftpost Schreiben von ihm mit 

Vermerken wie ,delete thisʻ oder ,insert thisʻ, also mit Änderungen, Erweiterungen etc. Das 

                                                           
1 Die beiden hier vorgestellten Dokumente stammen aus dem Privatarchiv von Christian Seeger, Berlin, der ihrer 
Veröffentlichung freundlicherweise zugestimmt hat. 
2 Raul Hilberg, Unerbetene Erinnerung. Der Weg eines Holocaustforschers, Frankfurt a. M. 1994, S. 149. 
3 In einer Mail an den Verfasser vom 15.2.2021. 



hielt natürlich sehr auf, zumal es auch bereits von mir übersetzte Passagen gab, die dann völlig 

neu geliefert und entsprechend neu übersetzt werden mussten. Angesichts dieses zeitraubenden 

Procederes schaffte ich den vereinbarten Abgabetermin nicht.“4 

 

Kurzfristig engagierte der Verlag drei weitere Übersetzer für die Schlusskapitel; in der Original-

ausgabe wurde kenntlich gemacht, wer welche Teile übersetzt hatte. In der von Walter H. Pehle 

1990 bei Fischer herausgebrachten und bis heute erhältlichen Taschenbuchversion des „Hil-

berg“, die auf die Olle & Wolter-Ausgabe zurückgeht, sind die jeweiligen Übersetzungsanteile 

dagegen nicht mehr erkennbar. 

 

Die Dokumentation sei postum Walter Pehle (1941–2021) gewidmet, der kurz nach seinem 80. 

Geburtstag Ende März verstarb. Er schrieb in seiner letzten handschriftlichen Korrespondenz 

am 25. Februar 2021 an den Verfasser, der ihm viel zu verdanken hat: „Daß Du mit Deinem 

Hilberg-Aufsatz auf der Titelseite der VjhZG aufgeführt bist und praktisch das halbe Heft 

bestreitest, ehrt Dich – ich gratuliere.“ Auch wenn Pehle natürlich übertreibt, ist dies doch eine 

schöne, leider letzte, Erinnerung. 

 

René Schlott 

                                                           
4 Ebenda. 








